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Von Christian Lorch
Schiusa

Mit dem Gedanken: „Nun wird kaum mehr etwas Inter-
essantes passieren !" bestieg Eva am Morgen ihren Wagen.
Und just dieser zweitletzte Tag sollte ihr noch eine der
nettesten Ueberraschungen ihrer langen Reise bringen

Beim Wirtshaus zu MnrgentAal wurde Mittagshalt
gemacht. Lassen wir Eva das Wort: „Ein angenehmes
Bauernmädchen empfing mich und führte mich in ein
sehr sauberes Zimmer, indem sie versprach, mir ein Mittag-
essen zu rüsten. Als sie weggegangen war, um ihre Weisungen
zu geben, machte ich eine Türe auf und fand im Nachbar-
zimmer ein offenes Buch auf dem Tische. Es waren Meiners'
Skizzen. Als das Mädchen zurückkam, fragte ich es, wer in
diesem Zimmer logiere. -— Niemand, war die Antwort. — Aber
wer liest denh Meiners — Ich, wenn ich Zeit habe, -t- Lesen
Sie gerne? — Sehr gerne. —- Haben Sie viele solch hübsche
Bücher wie dieses? Einige, ja; will Madame etwas aus-
wählen, um sich die Zeit zu vertreiben, bis das Mittagessen
bereit ist? — Sie führte mich in ihr Zimmer; es hatte eine
hübsche Tapete, ein sauberes Bett, Strohsessel, einen
Spiegel, einen schönen englischen Stich und einen grossen
Glasschrank, angefüllt mit deutschen und französischen
Büchern, Gedichtbände, Geschichtswerke... Ich war höchlich
erstaunt. Nachher stellte sie mir ein vorzügliches Mittagessen
auf, und wir plauderten beständig. Ich bin wie verzaubert
von dieser liebenswürdigen Marianne Probst. Sie ist nicht
schön, hat aber angenehme Gesichtszüge, ist gemütvoll,
aufrichtig, ehrlich, gebildet, weiss mit gesundem Menschen-
verstand und Feingefühl zu urteilen—überhaupt, sie steht
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hoch über ihrem Stande. Kaum gedacht, sprach ich dieses
Urteil auch aus. Sie gab zu, sie treibe ihren jetzigen Beruf
mit einigem Widerwillen. Aber vor einem Jahre sei ihr Vater
gestorben, und ausser ihr sei niemand da, der den Betrieb
überwachen und den Bruder und die zwei Schwestern
betreuen könne. Ausser diesen drei Kindern seien noch drei
andere, noch kleine da, dazu eine Stiefmutter (oder Sehwie-
germutter —- die könne aber nichts anderes als spinnen
und ein wenig die Landarbeiten überwachen. Wenn ich
— sagte sie — weggegangen wäre, so hätte sich mein Bruder
nicht zu helfen gewusst. Sobald er alt genug ist, werde ich
ihm alles übergebea.

Am Nachmittag spazierten wir ein Weilchen zusammen,
und ich schied nur ungern von diesem interessanten Mäd-
eben."

An diesem letzten Abend übernachtete Eva in Kirch-
Aerg. Am 11. September langte Eva in ihrer Heimatstadt
Rem an. Siebzehn Monate lang war sie in der Fremde

gewesen. „Ich habe nichts mehr zu sagen, als dass ich
meinen Freundinnen für die Nachsicht danke, mit der sie

mein Gekritzel aufgenommen haben. Ich empfehle mich
fortwährend ihrer Freundschaft, die ich wohl zu schätzen
weiss

Mit den Worten „Ich habe nichts mehr zu sagen" möchte
auch der Erzähler seinen Bericht beendigen. Vielleicht aber

erwarten die Leser von ihm noch etwas wie ein Kommentar.
Denn „der Historiker hat Bilanzen zu ziehen und Noten

zu erteilen." a

T So sei es denn — weder Bilanz noch Noten ; nur einige

nachdenkliche Feststellungen. Dass die tapfere, gescheite
Bernerin allen Lesern lieb geworden ist, das darf ich wohl

als selbstverständlich vorausnehmen.
„Die Welt am Ende des 18. Jahrhunderts mit ihrem

Luxus und ihrer Genussucht war reif zum Untergang"

— so lautet ein landläufiges Urteil. Abgesehen davon,

dass, nach dem heutigen Weltgeschehen zu schliessen,

offenbar nichts besseres nachgekommen ist, darf man sich

ernstlich fragen, ob jene Welt genussüchtiger war als die

heutige. Eva weiss das Leben zu geniessen, gewiss; aber sie

geniesst es, ohne erröten zu müssen. Und Luxus gibt es

zweierlei : einen falschen, der vergeudet und verschwendet-^
und einen überlegten, ich möchte sagen, logischen, der Arbeit

und Brot schafft. Wir Schweizer haben einen
Lebensstandard. Dieser hohe Lebensstandard ist eine der-

Grundlagen unserer hochentwickelten Veredelungsindustrie.
Auch der kleine Mann erfreut sich bei uns des Besitzes von

Kulturgütern, die das Leben lebenswert machen. Dass ®

Kulturgüter und die Errungenschaften der Technik ®e

und mehr Allgemeingut werden, das ist eine der for

rungen der Gegenwart und der Zukunft. Das war vie.lleic

nicht immer selbstverständlich; aber Schlagworte, wie

vom „gefährlichen Leben" und das von der „notwen ig -

Entfeinerung" haben uns — hoffentlich — die Augen

getan. War das „Friedensjahrhundert' das
^

Achtzehnte", wirklich verkommen, seine Welt faul, re

Untergang?
Und noch eines. Im Tagebuch stehen Namen von

und Ländern, Namen, die wir auch heute noch täglm'*-- ^
und lesen — aber in welchem Rahmen mit we c e

^
fühlen? Wann ist die Zeit wieder da, wo eine Eva o

Adam erzählen kann von Fahrten oder Wanderungen

arbeitsgesegnetes, friedliches westeuropäisches Lan
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Von vdrîstlsn bered
Lokluss

Mit 6em delanken: ,,Kun wir6 kaum mebr etwas Inter-
essantes passieren!" bestieg Kva am Normen ibren Wagen,
llnà just lieser sweitletste Lag sollte ibr noeb eins 6er
nettesten lleberrasebungen ibrer langen Iloise bringen!

Leitn Wirtsbsus su Mnrgenâai wmr6e Mittagsbalt
gemaobt. Lassen wir Lvs «las Wort: „Lin sngenebmes
Lauernmâleben empling mieb un6 lölirt«; miel, in ein
sein sauberes Ämmer, in6ein eie verspraeb, mir ein Mittag-
essen xu rüsten. àls eie weggegangen war, urn ibre Weisungen
su geben, msebte ieb eine I'üre àul un6 lsn6 im Ksobbar-
-îiiNiner ein vllenes Lueb suk 6em Lisebe. Le waren Meiners'
Lkissen. ^Is 6ss Màloben surüekkarn, Iraki s ieli es, wer in
«liesem Ximmerlogiere. -— KieiNsnl, war «lie.Antwort. — ^L>er

wer liest 6enn Neiners — leb, wenn ieb Xeit babe. —- Lesen
Lie gerne — Lebr gerne. — IIsIren Lie viele soleb bübsobe
Lüeber wie «lisses? Linige, ja; will Maclsnie etwas sus-
wsblvn, Uin sieb «lie Xeit su vertreiben, bis 6as Mittagessen
bereit ist? — Lie lübrte rnieb in ibr Ammer; es batte eine
bübsebe Lapete, ein sauberes Lett, Ltrobsessel, einen
Spiegel, einen sebönen engliseben Ltivb un6 einen grossen
dlassebrsnk, angeküllt rnit leutseben un6 krsnsösisvben
Lüebern, de6iebtbän6v, desebiebtswerko... leb wsr böeblieb
erstaunt. Kaebber stellte sie rnir ein vorsügliobes Mittagessen
auk, un6 wir plsulerten beständig, lob bin wie verzaubert
von clivssr liebenswürligen Marianne Lrobst. Lie ist niobt
sebön, bat aber sngenebme desiebtságe, ist gemütvoll,
aukriebtig, ebrlieb, gebillet, weiss rnit gesunlem Mensebvn-
verstanl un6 Leingelübl su urteilen—- überbau pt, sie stobt
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klick auf clis
pjgns 6'^roIIa
(pkoto O. fvrtsr)

boeb über ibrein Ltancie. Kaum geöaebt, sprseb ieb «liesez
Urteil auvb aus. Sie gab su, sie treibe ibren jetzigen öeruk
rnit einigem Wilerwillen. Vber vor einem labre sei ibr Vater
gestorben, un«l ausser ibr sei niemanl «lg, 6er 6en kletried
überwsoben un6 6en ll irr6er un6 6ie swei Lebwestern
betreuen bönne. Vusser äiesen 6rei Xinlern seien noob 6rei
anäere, noeb kleine 6a, «lasu eine Stielinutter so6er Ledwie-
Zermutter?) -- 6ie könne aber niebts an6erss als spinnen
un6 ein weni« 6ie Lainlsrdsiten überwseben. ^Venn iek

saKte sie — weMe^aNMn wäre, so batte sieb mein kruäer
niebì su bellen Zewusst. 8obal6 er alt ZenuA ist, werle iek
ibm alles überleben.

.Vm lVaebmittsA spasierten wir ein >Veileben susammen,
un6 ieb sebio6 nur andern von 6iesem interessanten
eben."

à «liesem leisten lben«! üdernaobtete Lvs in Xirek-
bsrK. Vm 11. September IsnZte Lva in ibrer lleimatstsck
Lern an. Liebsebn Monate lanZ war sie in 6er Lreinäe
gewesen, „leb babe niebts mebr su sagen, als 6ass iek
meinen Lreun6innen lür 6ie lVsebsiebt 6anks, mit 6er sie

mein dekritsoi sukgenommen baben. lob ompleble iniek
lortwsbrentl ibrer Lreun6sebalt, 6ie ieb wobl su sebätsen
^veiss

Mit 6en Worten ,,Ieb babe niebts mebr su sagen" inöekte
auob 6er Lrssbler seinen Leriebt bêen6igen. Vielleioktaber
erwarten 6ie Leser von ibm noob etwas wie ein Xommentsr.
Denn ,,6er Historiker bat IZilansen su sieben un6 llvtea
su erteilen." ^

Zg sei es «lenn — we6er lZilvns noeb lVoten; nur einige

nseblenkliebe Feststellungen. Lass 6ie tsplere, gesekeite
Lernerin allen Lesern lieb gewortlen ist, 6as 6arl ieb wvKI

als seIbstver8tAn6Iieb vorausnebmen.
,,Lis Welt am Ln6o 6es 18. labrbuinlerts mit ikrew

Luxus un6 ibrer denussuobt war roil sum Untergang"

— so lautet ein lan6Iäuliges Urteil. Vbgesoben äsvov,

lass, nseb 6em beutigon Woltgesobeben su sebliessen,

ollenbar niebts besseres naebgekommen ist, 6arl man sied

ernstliob lragen, ob jene Welt genussüebtiger war als à
beutige. Lvs weiss «las Leben su gemessen, gewiss; aber sie

geniosst es, obne erröten su müssen. LncI Luxus gikt ^
sweierlei: einen lalsoben, 6er vergeulet un6 verscbwenlei ^
un6 einen überlegten, ieb mövbte sagen, logisoben, 6er Vrdeil

unà Lroì Zeliskk. >Vir kâden einen
Lebensstan6ar6. Lieser bobe Lebensstsnlsrl ist eine

drunllagen unserer boebentwiokelten Vere6ölungsi»6ustrie
lkueb 6er kleine Mann erlreut sieb bei uns «les Ilesitses vo»

Kulturgütern, 6ie «las Leben lobenswert inaeben. Lass w

Kulturgüter un6 6ie Lrrungensebslten 6er leobnik uie

un6 mebr Allgemeingut werlen, «las ist eine 6er lor e

rungen 6er degenwart un6 6er Aukunlt. Las war
niebt immer selbstverstsnllieb; aber Loblagworte, wie

^
vom „geläbrlieben Leben" un6 6ss von 6er „notwen is

LnîkeinerunA" daben uns — jiokkenîlied — 6ie ^ußev z

getan. War 6as „Lrik6ensjabrbun6ert", fMO
Vobtsebnte", wirklieb verkommen, seine Welt laui, re »

Untergang?
Ln6 noob eines. Im l'sgebuob stoben Kamen von

un6 Länlern, Kamen, 6ie wir aueb beute noeb tägK"- ^
un6 lesen — aber in welebem Ilabmen? mit wo o e

^
lüblen? Wann ist 6ie ?eit wieler 6a, wo eine Lvs ^

V6am erssblen kann von Labrten o6er Wsnlerungen

arbeitsgesegnetes, krielliebes westeuropäisobes Lan
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